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Die  neue Heeresleitung.
rem militärischen Mitarbeiter .)

Berlin , 6. April.
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ffin anderes Bild ist es. das diesmal der Regierungs-
Reichstag beim Beginn der zweiten Lesung des

bietet. Ein anderes Bild gegenüber dem
m Troo  noef) Herr v. Heeringen die Würde des

Ministers trug und die Forderungen für die Armee
„Tn «eichsboten vertrat . . t
1 Sr nicht allein der oberste Leiter, nem, das ganze

-Ministerium scheint durch eine Art von Jugend-
«men gegangen zu sein. So stark ist, in Lebensjahren,
.rUrkfneb zwischen dem Ministerium o. Heeringen
'dem Ministerium o. Falkenhayn,  daß der
^antswiü die neuen Herren mit dem Sammelspitz-
M- ^ungdeutichland  belegte . An die 50 Jahre
j, 'mSumma, der ehemalige weißbärtige Chef mit seinem

^uestenerstenMitarbeitero.Wachs und den drei Direktoren
Vmd°! «jetzt Gouverneur von -Köln ), v. Staabs (jetzt

'mfonskommandeur in Allenstein), v. Bacmeister sowie
. hauptsächlichen Abteilungschefs mehr als der am
M 1913 ins Amt gekommene neue Chef-  der Heeres-

M>altmg und seine Gehilfen. Wie alle seine Vorgänger
- trägt auch Erzellenz v. Falkenhayn das schwarz-weiße
jnb das vor dem Feinde bewiesene Tapserkeit bekundet,
i dritten Knopfloch des Überrocks. Während dies Band
-bei den Herren o. Heeringen, v. Einem, v. Goßler,

. Kaltenborn, den beiden Bronsarts usw. auf 1870/71
d das Eiserne Kreuz hinwies , deutet das Falkenhaynsche
jimzeichen nur bis auf China zurück und auf die Teil-

ne am Boxerfeldzug hin. In der äußeren Erscheinung
i es kaum einen größeren Widettpruch zwischen dem

sib« zwei Zentner schweren Kurheffen geben, der aus
ns Platz von 1909 bis 1913 gewirkt und die größte,
ils in Deutschland oorgebrachte Wehrvorlage erfolg¬

reich vertreten hat, und dem großen schlanken Nieder-
sachjenv. Falkenhayn. Man erzählte sich aus den Zeiten,
Äs Generalv. Falkenhayn Chef des Generalstabs in
Metz, Mer in Magdeburg war . daß vor ihm alles wie
auf Draht gegangen sei. Nicht anders führt er, wie es
M die Herrschaft im Kriegsministerium . Gegen seine
rijeme Ruhe und Bestimmtheit soll sich sogar das aller-
ilt-ste Gewohnheitsrecht im Nu die langgewachsenen
Hörner abgelaufen haben. Der freien Rede ist der
General in besonderem Grade mächtig.

Dreiundzwanzig Jahre , unter einem halben Dutzend
«rsckiedener Ministerien, hat General der Infanterie
^Lachs in dem Zentraldepartement gewirkt, besten viel-
Miger Direktor dieser vorbildliche Vertrauensmann von
kröne und Parlament war . Jetzt sitzt an seinem Platz
«Oberst Scheüch, zuletzt Kommandeur des 5. Garde«
Regiments zu Fuß, dabei Wachs' alter Schüler und Unter-
Mner, 5cr_ ihm auch als Vorsitzender der Prüfungs-
Mmunon für höhere Jntendanturbeamte gefolgt ist. An

' der schmalen, hohen Gestalt des Generals v. Wandel
der kleine stämmige General Wild v. Hohen-
als Direktor das wichtige Allgemeine Kriegs-,

Im Kampf erstarkt.
Roman von Heinrich Köhler.

' Nachbr. verbostr.
Dttweiß, vielleicht war sie doch nicht herzlos , und
« war der Auserwählte . Er rückte den Hut von der
? ließ die kalte Luft sich anwehen. Weg mit
E Gedanken! Sollte er wie ein törichter Knabe von
Am freundlichen Lächeln eines schönen Mädchens

lasten? Er war noch jung, die Welt rmd
j. S 51® glänzende Karriere lagen vor ihm, aber

frei und unbeengt sein.
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er sich über die Gegend orientieren , in der er
_tund  da bemerkte er, daß es dieselbe Straße
k^ l am  vorhergehenden Tag mit Saalfeld das
1 fesen Mr . Gar nicht weit von ihm mußte dasselbe

wurde ' die Erinnerung an das seltsame
rast

JDtt, m _ ^ ^ atlvu ,, t4l „„„ . .„
stchtkichem Widerstreben befand, trat wieder vor
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conA®arf er dort angetroffen, wieder lebhaft in ihm

zwischen Erscheinung und Wesen desselben

departement. wni iym sind die neuen Chefs der Armee-
und der Ersatzabteilung, die früheren Generalstäbler
v. Wrisberg und der Badener Ritter und Edler v. Braun
erschienen, um ihrem Vorgesetzten mit dem jeweils ge¬
brauchten Aktenmaterial zur Hand zu sein. Den
früheren Staabsschen Posten im Armee-Verwaltungs¬
departement hat jetzt Generalmajor v. Schüler,
der im Heer als großer Sachverständiger in
allen Materialsragen gilt und als Kommandeur des
2. Garde -Jnfanterie -Regiment zu Fuß den Ruf hatte,
selbst in dem auf besondere militärische Erscheinung
haltenden Berlin das bestangezogenste Regiment zu be-
fehligen. Oberst Friedrich von der Unterkunftsabteilung
und die Oberstleutnants o. Feldmann und v. Osten, die
für die Bekleidung und die Truppenübungsplätze sorgen,
bilden sein engeres Gefolge. Auch ein früherer Garde-
Regimentskommandeur ist der Direktor des Versorgungs¬
und Justiz -Departements , Generalmajor Freiherr
v. Langermann,  von dem u. a. die wichtigen Pensions¬
und Versorgungsabteilungen abhängen. Der Medizinal¬
abteilung Parlamentsvertreter ist General -Oberarzt Dr.
Hamann  und für die Geheime Kriegskanzlei ist der alte
Franzer . Oberstleutnant v. d. Mülbe anwesend.

Stehen somit rechts vom Präsidenten , auf der Reichs¬
und preußischen Seite , die eigentlichen Spitzen der deutschen
Heeresverwaltung aufmarschiert, so greifen auch vom
Bundesratstische , gegenüber der Linken des Hauses, ge¬
legentlich die Vertreter der anderen bundesstaatlichen
Truppen in die Auseinandersetzungen ein. Der Dienst¬
älteste davon ist Generalleutnant v. Graeoenitz,  in
dem man den künftigen württembergischen Kriegsminister
sehen will . Ihm folgt, für Sachsen, General Freiherr
v. Leuckart.  an dem Pallasch als alter Dresdner Garde-
reiter erkenntlich, und schließlich General v. Wenninger,
der im Vorjahre einen kleinen rednerischen Umfall so
liebenswürdig -offen wieder etnzurenken wußte, daß dieser
blonde reckenhafte Baier  heute der besondere Freund und
Liebling des Reichstags geworden ist. O. v. L. |

presse und Kriegsnunifterium.
Unverkürzte Erhaltung der  Nachrichtenstelle.

Berlin » 5. Mai.
Der Reichsverband der deutschen Presse hat an den

Reichstag die dringliche Bitte gerichtet, entgegen dem
Beschluß der Budgetkommission die Nachrichtenstelle im
Kriegsministerium unverkürzt zu bewilligen. In der Ein¬
gabe heißt es:

„Das Prestereferat im Kriegsministerium bat sich
nach dem einstimmigen Urteil der Zeitungen aller Parteien
durchaus bewährt : das Kriegsministerium hat durch diese
Einrichtung die Presse in dankenswertester Weise in der
Erfüllung ihrer Aufgaben unterstützt und damit zugleich
erreicht, daß Nachrichten, deren Verbreitung aus Gründe«
der Landessicherheit nicht wünschenswert war , von der
deutschen Preffe nicht veröffentlicht wurden. Der in der
Budgetkommission ausgesprochenen Befürchtung gegenüber

können wir feststellen, daß das Preffereserai stch jeder
politischen Beeinflussung der Zeitungen enthalten hat,
wie es auch selbstverständlich sein Material der Preffe
aller Parteien gleichmäßig und ohne jede Bevorzugung
zukommen ließ."

Auch der Anregung, an Stelle der jetzigen Leitung
des Nachrichtendienstes durch aktive Offiziere inattive mit
dieser Aufgabe zu betrauen, tritt die Eingabe des Reichs¬
oerbandes unter Hinweis auf die guten Erfahrungen im
Reichsmarineamt entgegen.

Ebetckeidung des Königs Manuel?
Angebliche Klage der Königin beim Papst.

Rom, 5. Mai.
Eine Aufsehen erregende Meldung, die allerdings bis

jetzt völlig unbestätigt ist, bringt ein Florentiner Blatt
über die Ehe des Exkönigs Manuel von Portugal mit
der Prinzessin Auguste Viktoria von Hohenzollern.

Danach soll die Gemahlin deS Exkönig « bei dem
Vatikan in Rom auf Lösung des Ehebundes mit dem
Exkönig wegen Nnersüllbarkeit der Ehe geklagt habe« .
Das zuständige päpstliche Tribunal verweigert jede
Auskunft.

Die Ehe wurde bekanntlich am 4. September 1913
ruf Schloß Hohenzollern-Sigmaringen geschloffen. Ende
Oktober desselben Jahres nahm das Königspaar dann
ständigen Aufenthalt in England.

ßof - und Pertonalnacbrlcbten.
* Das Kaiserliche Hoflager  wird am Montag , dev

11. Mai von Berlin nach Potsdam verlegt.
* Anläßlich des Geburtstages des Deutschen Krön,

orinren  sind diesem von den Präsidien des Reichstags und
des preußischen Landtags Glückwünsche im Aufträge der
Parlamente übermittelt worden.

* Das bayerische Königspaar  trifft am 7. Mai auf
seinem Gute in Sarvar in Ungarn , u längerem Auf¬
enthalt ein.

» Der Fürst von Albanien  hat dem Oberkomman-
dierenden der italienischen Flotte, dem Herzog der Abruzzen,
das Grobkreuz des albanischen Ordens vom Adler ver-
liehen, die erste Ordensauszeichnung, die der Fürst vor-
genommen hat. _ _ j

Deutfcber Reichstag.
(248. Sitzung .) CR Berlin.  5 . Mai.

Am Bundesratstische : preuß. Kriegsminister v. Falken-
i Hayn.  Generalmajor Wild v. Hohenborn  und andere

Kommissare des Kriegsministeriums.
Die nach Annahme
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übrig bleibende namentliche Abstimmung . .
demokratischenAnttag zur Beseitigung der Freiheitsstrafen
aus dem Gesetz wird zunächst vorgenommen. Für den An¬
trag stimmten 99, dagegen 215 Abgeordnete. Der Anttag
ist al 'o ab ge lehnt.  „Hierauf wird der Antrag der Petitronskommrsfion. über
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ihme des Kompromibantrages zur
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mtliche Abstimmung über den sozial-

ITiiT *' "" dem er es getroffen, und an dem es sich
'"etlichem Widerstreben befand, trat wieder vor

^streich"^ Cr  ^ Q9*e daß hier jedenfalls ein? an einem noch unschuldigen Kind beab-
: sM^de. Em inniges Mitleid regte sich in ihm.

ftn . sucht möglich sein, hier hindernd ein-
*ii ,eitte  junge Menschenseele vor dem Ver-

in ^ EwSren? Versuchen wollte er es jedenfalls,
fotbeno - ficht wandte er feine Schritte nach dem
- kal, das durch die bunten Scheiben der

i Haustür sich ihm schon von fern
„"i »lachte.

mumn? Augenblick, als der Baron in das Haus
i&m °ffRete sich die Tür desselben, und ein Herr

tgegen. Beide sahen sich ay und standen einen

Moment bettoffen gegenüber, dann brach der Heraus»
tretende in ein schallendes Gelächter aus.

„Bravo , lieber Freund ! Zwei Seelen und ein Ge¬
danke, nur schade, das Nest ist leer, der kleine reizende
Kobold und seine oerehrbaren Pflegeeltern sind nicht an¬
wesend."

Der Sprecher brach nach diesen Worten in ein neues
Lachen aus — es war Herr von Saalfeld — und der
Baron mußte gute Miene zum bösen Spiel machen und
in das Lachen mit einstimmen, denn den eigentlichen
Zweck seines Kommens hätte er diesem Mann um keinen
Preis verraten mögen.

„Eigentlich hätte ich in diesem Augenblick Sie am
wenigsten erwartet ; ich vermutete Sie noch in der Gesell¬
schaft der stolzen Schönheit , der Sie Beneidenswerter
heute den ganzen Abend zur Seite sein durften. Ein
kapitales Weib, diese Komtesse!"

„Ich bitte Sie , Herr von Saalield , zu berücksichtigen,
daß Sie von einer Dame sprechen, die mit meiner Familie
in freundschaftlichen Beziehungen steht."

„Vielleicht auch bald in sehr nahe verwandtschaft¬
lichen, he?" Die Stimme des Sprechers hatte einen
lauernden Klang und etwas Gezwungenes. „Nun, nun,
ich denke nicht daran , derselben zu nahe, noch Ihnen in
den Weg zu treten . Sie haben ja offenbar alle Trümpfe
schon in der Hand . Die Zukunft wird 's ja zeigen."

Der Baron sagte nichts auf diese Bemerkung: an der
nächsten Straßenecke verabschiedete er sich von seinem Be¬
gleiter.

Dieser sah ihm nach, und ein häßliches Lächeln glitt
dabei über sein Gesicht. -

Es war einige Tage später, als in einer Straße eines
Stadtteils der Residenz, in dem der Hauptsache nach nur
Leute geringen Standes wohnten, ein Herr in einfacher
Kleidung, einen Filzhut tief in die Stirn gedrückt, die
Nummern an den Häusern musterte. Endlich schien er
das richttge gefunden zu haben, denn er trat in eins der¬
selben hinein.

Es war Lines jener Häuser, die, wenn man von der

Sttatze an iynen emporblickl, mit ihrem Haupt in die
Wolken zu ragen scheinen — sechs Stockwerke hoch — wie
sie in den großen Städten zwar das große Wohnungs¬
bedürfnis , aber weniger die sanitären Anforderungen
rechtfertigen.

Man könnte mit freier Behandlung einer Schillerschen
Stelle von den Insassen eines solchen steinernen Monuments
einer entwickelten Kulturstufe der Menschheit sagen: Wer
zählt die Häupter , kennt die Namen? — Eine solche Be¬
ttachtung mochte sich dem an den Schildern der Türen
nach dem richtigen Namen Suchenden wohl aufdrängen,
denn er murmelte einigemal unwillige Worte vor sich hin.
Fragen schien er aber niemand zu wollen, denn sonst
wäre es ihm ein leichtes gewesen, an eine der Türen zu
klopfen und sich den gewünschten Bescheid zu erbitten.

Als er vier Treppen hoch angelangt war , schien er
das Ziel seiner Wünsche erreicht zu haben, denn vor einer
Lattentür , die ein Stück des Korridors abschlotz und auf
einem Messingschild den Namen Kormann zeigte, blieb er
eine Sekunde stehen und zog dann die Klingel an der¬
selben.

Eine Tür wurde geöffnet, und dann fragte die Stimme
einer Frau : „Wünscht mich jemand zu sprechen?"

„Ich wollte mich nur erkundigen", sagte der Draußen-
stehende, „ob hier im Hause eine Familie namens —" er
sagte irgendeinen beinahe unmöglichen Namen, den weder
er noch die Frau je in ihrem Leben gehört haben mochten.

Die Frau öffnete die Tür und trat auf den Vorplatz
zu dem Fragenden.

„Eine solche Familie wohnt hier nicht", sagte sie —
„aber wie ist mir denn, der Herr kommen mir so be¬
kannt vor !"

„Ah, in der Tat — sind Sie nicht —?" machte der
Fragende überrascht.

„Frau Kormann — ich hatte neulich die Ehre in
unserm Konzertlokal —"

-Ricktia — jetzt besinne ich mich."
Fonutziing sol. t.



die Petition betreffend die heimliche WettenvermittlMS Hvk
Tagesordnung überzugehen, angenommen. Auf Antrag des
Abg. Basiermann (natl .) werden die weiteren Petitionen
von der Tagesordnung abgeseht.

Zweite Lesung des MilttLretatS.
Nach dem Bericht des konservativen Abg. Rogalla

v. Bieberstein über die Verhandlungen der Budgetkommission
über diesen Etat nimmt das Wort

KricgSministcr v. Falkenhayn:
Das Wehrgesetz des letzten Jahres , hat sich gut in di«

Wirklichkeit umgesetzt. Wir mußten in der Zeit von Juli
bis Oktober die Vorbereitungen für die Ausnahme von
80 000 Mann und 21 000 Pferde treffen. Wir mußten unter¬
bringen, verpflegen, bekleiden und für 26 Bataillone . 178
einzelne Kompagnien und 7 Kavallerieregimenter Vorsorge
treffen.

Bezüglich des MannschaftsersatzcS kann ich Ihnen
die erfreuliche Mitteilung machen, daß desien Aufbringung
ohne jede Schwierigkeit gelungen ist. (Starker Beifall und
Bravorufen .) 38000 vollständig taugliche Mannschaften
haben wir im letzten Jahre noch übrigbehalte», die wir
nicht einstellen konnten. (Zuruf: Nächstes Mal , Heiterkeit!)

Auch die Tauglichkeit der eingestellten Mannschaften hat
sich gegenüber dein Vorjahr gebesiert. Es sind nur 4 Pro¬
zent zur Entlastung gekomnien. gegenüber 4,5  Prozent im
Vorjahre . Eine besondere Sorge hat natürlich der Offiziers»
«sah gebildet, da schon zahlreiche Fehlstellen vorhanden
waren . Heute betragen sie nur noch 3000. Es ist jedoch
mit Bestimmtheit zu erwarten, daß diese Fehlstellen in etwa
lwei Jahren vollständig gedeckt sein werden. (Beifall .)
Auch der Unterofsiziererlatz ist gut voilstatten gegangen. Bei
den berittenen Waffen haben wir einen Uberschuß an Unter¬
offizieren, während sich bei den Fußtruppen noch ein Mangel
bemerkbar macht. Das Resultat des Pferdeankaufes war
im allgemeinen durchaus günstig. Freilich haben sich
während des lebten Winters die Seuchenerkrankungen ge¬
häuft. Wir werden in Zukunft vorsichtiger sein bei der Über¬
bringung der Pferde in unsere Ställe . Die Unterbringung.
Verpflegung usw. der neuen Mannschaften ging rasch vor
sich, so daß schon am 6. Oktober dem Kaiser gemeldet werden
konnte, daß alle Verbände ausrückefähig und in kriegs¬
bereitem Zustande seien. Den beteiligten Verwaltungen
gebührt hierfür der herzlichste Dank. (Lebh. Beifall.)

Die Diskussion.
Abg. Schulz-Erfurt (Soz .): Warum hat Herr v. Heeringen

nach Erledigung der ungeheuren Heeresvorlage mit seinem
Stabe fo fluchtartig seinen Posten oerlasten? Es wurde nun
alles so hingestellt, als ob eine ungeheure Kriegsgefahr be¬
stände. Das war aber nichts als Shaumschlägerei.

Präsident Dr . Kaemps rügt dieien Ausdruck.
Abg. Schulz (fortfahrend): Wäre eine solche Kriegsgefahr

vorhanden gewesen, so wäre dieser sofortige Wechsel im
Ministerium unmöglich gewesen. Kein Mensch dachte bei
dem Wechsel an den jetzigen Kriegsminister. Die „Tägliche
Rundschau" vertrat den Standpunkt , daß Herr v. Falkenhavn
sich der Sympathie des Kronprinzen vor seiner Ernennung
schon erfreut habe. Der Kronprinz bat seine Fähigkeit zur
Auswahl von Kriegsministern damit nicht erbracht.

Präsident Dr . Kaemps: Ich bitte Sie . die Person deS
Kronprinzen aus der Debatte zu lasten.

Abg. Schulz (fortfahrend): Die Rüstungstreibereien, vor
allem des General Keim, nehmen noch immer kein Ende.
Der Kriegsminister sollte den Offizieren das Politisieren gegen
die Sozialdemokratie verbieten. Die gutgemeinte Fürsorge
für alte Offiziere in Handel und Gewerbe ist eine beleidigende
Geringschätzung der bürgerlichen Tätigkeit. Der Handels¬
stand ist kein Asyl für militärische Obdachlose. Vor allem
mag der Kriegsminister Garantien dafür geben, daß die
Soldatenmißhandlungen aufhören.

Abg. Erzberger (Z.): Wir sehen im Gegensatz zur
Sozialdemokratie das Heer nicht als ein Machtmittel
gegen das Volh sondern als ein Mittel für die
Gesamtheit des deutschen Volkes, als ein Mittel
zur Aufrechterhaltung des Deutschen Reiches, zur Sicherung
des Weltfriedens an. Deutschland kann ohne ein stehendes
He« nicht auskommen. Alles übrige, was in dieser Be¬
ziehung gesagt wird, sind Schlmyvörter und Phrasen.
Wir sind auch jetzt noch von der Notwendigkeit der letzten
Heeresvorlage überzeugt. Die Soldatenmibbandlungen
haben noch nicht so abgenommen, wie es zu wünschen ist.
Erfreulich ist das Zurückgeben der Anzahl der fehlenden
Stellen. Der Zwang zum Duell muß fvrtfallen, dann
werden die Verhältnisse noch bester. Offfriere sollen nicht
Politik treiben. Das Verhalten des Generals Keim ist
nicht zu rechtfertigen, er ist nicht der Vater der Wehr-
Vorlage. Anzuerkennen ist. daß der Etat mit großer Sparsam¬
keit aufgestellt ist.

Abg. Wassermann (natl .): Auch wir sind nach wie vor
d« Überzeugung, daß die lebte Heeresvorlage notwendig
war zur Aufrechterhaltung des Weltfriedens. Das best-
ausgebildete Heer ist für Deutschland gerade gut genug.
Weshalb Herr v. Falkenhayn Kriegsminister geworden, ist
für uns Nebensache, die Hauptsache ist, daß er sein Arbeits¬
feld sehr gut beheirscht. Die Kriegsverwaltung hat muster¬
haft bei der neuen Heeresvermehrung gearbeitet. (Lebh.
Bravo !)

Nach einigen Ausführungen des Abg. Dombek (P .) ver¬
tagt sich das Haus auf morgen.

PreuMIcker Landtag.
Hbgcordnetenhaue.

C72. Sitzung^ ß«. Berlin . 5. Mai.
Die zweite und dritte Beratung des Gesetzentwurfs

üb« die Erweiterung des Stadtkreises Köln a. Rh. wurde
noch einer nochmaligen Besprechung gegen die konservativen
und einen Teil der freikonservativen Stimmen durch An¬
nahme erledigt. — Ein Gesetzentwurf zur Ergänzung des
Gesetzes über die Errichtung von Rentenbanken wurde an
die Agrarkommission verwiesen, nach unerheblicher Erörterung.
Ebenso schnell an eine Kommission von 21 Mitgliedern ver¬
wiesen wurde eine Vorlage über die Beschäftigung von
Hilfsrtchtern beim Oberverwaltungsgericht.

Weit « beratung des Kultuöctats.
Abg. Dr . Arning (natl .) begründete einen von den

Konservativen unterstützten Antrag, der Kolonialschule in
Witzenhausen einen staatlichen Zuschuß zu gewähren. Abg.
Linz (Z .) beantragte ebenfalls Staatszuschuß für die
Kolonialbildungsanstalt in Engelport. Beide Anträge
vurden an die Budgetkommission verwiesen. Auf die von
jen Abgg. Reinhardt (Z .). Flathmann (natl .) gewünschte
Beibehaltung resp. Vermehrung der Parallelklasten in Osna¬
brück erwiderte ein Regterungsvertreter. daß, wenn die drei
vorhandenen Klasten nicht ausreichen, müsse die Stadt eine
neue Schule bauen.

Beim Titel höhere Lehranstalten für die weibliche
Jugend verlangte ein Antrag Aronsohn (Vp .) eine gesetz-
liche Regelung des Privatschulwesens. Abg. v. Kessel (k .)
hielt das Oberlyzeum für die beste Vorbereitung für das
Studium der Mädchen. Gleicher Meinung waren auch die
Abgg. Dr . Kaufmann (Z .) und Dr . Herwig (natl .).

Kultusminister v. Trott zu Solz  betonte , daß das
Oberlyzeum keine seminaristische Anstalt, sondern eine höher«
Lehranstalt sei. Der Minister gab dann der Hoffnung Aus-
druck, daß nur die wirklich tüchtigen Frauen studieren und
daß es nicht Mode würde, zur Universität zu gehen. Die
Mädchenschulen wolle er auch in Zukunft weiter fördern.

Nach unerheblicher weiterer Debatte vertagte sich dann
das HauS auf Mittwoch.

Beäenklicbe freilpr Licke.
Vor dem Schwurgericht des Berliner

Landgerichts II wurde die wegen Totschlags
angeklagte Charlotte L iefeld  freigesprochen.
Die Angeklagte hatte auf ihren Geliebten
geschosten und ihn schwer verwundet , als er
sich von ihr trennen wollte, trotzdem sie auch
mit anderen Männern Beziehungen unter¬
hielt. Hierzu schreibt unser Berliner 60.-
Mitarbeiter:

Kein Stadtteil ist so vornehm, daß er es — immer
«liebe. In Berlin W ist das Viertel um den Bayerischen
Platz herum seit einigen Jahren bekannt dafür , daß
Familien sich immer mehr von dort zurückziehen, weil es
überall hübsche kleine 3-Zimmerwohnungen gibt, in denen
sich ein von keinem Standesbeamten bestätigtes Leben ab¬
spielt. Es ist der Stadtteil der sogenannten vornehmen
Verhältnisse. Eine der Damen aus dieser Gegend, das
Fräulein Lotte Liefeld, hat ihren letzten Geliebten durch
mehrere Revolverschüsse schwer verletzt und ist soeben von
dem Schwurgericht — freigesprochen worden . Eine Be¬
rufung gegen den Spruch gibt es bekanntlich nicht; und
das Publikum in dem Gerichtssaal (was für ein Publikum
mag das gewesen sein!) war mit dem Ausgang der Sache
so sehr zufrieden, daß es großen Beifall spendete. Wir
aber denken darüber anders, ganz anders.

Es gibt gewisse im Strafgesetzbuch hart ausgezeichnete
Vergehen, die ein böses Erpressertum grobgezogen haben,
so daß die Polizei , um das Erpressertum nicht gar zu
üppig werden zu lassen, in vielen Fällen zu den Vergehen
selbst, die von kranken Menschen begangen werden , beide
Augen zudrückt. Umgekehrt scheinen jetzt die Gerichte seit
einiger Zeit bei einer anderen Sorte von Verbrechen, bei
den Gewaltakten sogenannter schöner Sünderinnen , eine
derartige Milde walten zu lasten, daß sie geradezu als
Anreiz zu neuen Verbrechen dient. Diese brave Lotte,
die mit einem Dienstmädchen fein bürgerlich Haus¬
halt hielt, einen Haushalt , zu dem ein nur dann
und wann auftauchender Petersburger „Freund"
monatlich 200 Mark beisteuerte, der ständige Berliner
Freund aber 60 Mark und die Kleider, gelegentliche
weitere Freunde auch noch gelegentlich andere Geschenke,
berief sich ihrem Dienstmädchen gegenüber eigens darauf,
daß die Hedwig Müller neulich nur IV- Jahr Gefängnis
bekommen habe, nachdem sie einen Liebhaber erschossen.
Allzu schlimm sei die Sache also nicht, wenn sie ihr
Berliner „Verhältnis ", einen Kaufmann , der sie gern los
sein wollte, zur Strafe dafür „hin mache". Dieser be¬
dauernswerte Mensch ging bereits seit drei Jahren , seitdem
er die Gewißheit erhalten hatte, daß er nicht der einzige
Teilhaber des Haushalts im Bayernviertel sei, mit dem
Plan um, sich von der geschäftstüchtigen Lotte zu be¬
freien, batte ihn aber aus Angst vor dem Revolver des
Mädchens immer wieder hinausgeschoben. Nun aber,
beim „Abschiedskuß", bekam er seine Kugeln in den Leib.

Der Staatsanwalt plädierte auf Totschlagsversuch,
der Sachverständige hielt die „exaltierte" Person für nicht
ganz verantwortungsfähig , der Verteidiger nahm den
8 51 (Ausschluß der freien Willensbestimmung ) als ge¬
geben an. Ein bißchen „aus dem Geleise" sind ja wohl
alle diese Huldinnen ; das macht schon das unregelmäßige
Leben mit den vielen Vergnügungen in lauten Restaurants
usw. Aber wenn es Mode werden sollte, sie alle zu un¬
verantwortlichen Wesen zu stempeln, dann werden die
Attentate erst recht Mode werden. Und bleiben sie alle
ungesühnt, dann müsten roir uns doch wirklich an den
Kopf fasten. Ein hart arbeitender Mensch, der einen
Wucherer, nachdem dieser ihn um alles gebracht hat,
tätlich angreift, wird erfahrungsgemäß schwer bestraft —
und diese Drohnen der bürgerlichen Gesellschaft die aus
ihrer eigentümlichenAuffassung von Moral den behaglichen
Lebensunterhalt ziehen, sollen berechtigt sein, mit dem
Revolver ihre „Freunde" beisammen zu halten?

Weder das Gericht noch die Geschworenen kann man
irgendeiner Schuld an dieser unglaublichen Entwicklung
zeihen, wohl aber die Sachverständigen, die bei jedem
„interestanten " Fall allmählich das Böse hinwegjonglieren
und nur noch die bedauernswerte momentane Geistes¬
verwirrung bestehen lassen. Um ein solches Gutachten
kann kein Urteil herum. Erklären die Geschworenen
trotzdem ihr „Schuldig!", dann können sie es — und zwar
„von Rechts wegen" — erleben, daß das Urteil umgestoßen
wird , weil sie sich offenbar zum Nachteil der Angeklagten
geirrt hätten. Gewiß, kein Verbrecher ist „normal"
im Sinne des unbescholtenen Bürgers , der nie
an eine Gesetzesverletzung gedacht hat . Aber die
bürgerliche Gesellschaft hat doch die Pflicht , gegen gefähr¬
liche Abweichungen sich zu schützen, und daß jemand, der,
wie die Lotte Liefeld, vorbedacht zum Revolver gegriffen
hat , freigesprochen wird, ist und bleibt eine Schädigung
des gesamten öffentlichen Lebens und der moralischen
Begriffe. Wir werden ja sehen: die Freigesprochene macht
Schule. Wenn in dem Viertel um den Bayerischen Platz
herum nächstens wieder einmal ein Schwerverwundeter
aufgelesen wird , dann sollte man zunächst — einige Sach¬
verständige einsperren. _ , >

s8. Berliner Îaftvieb-Husftellung«
- (Eröffnung und  Umschau .)
f W.  Berlin , 5. Mat.

", Im reichgeschmücktenT - liner Zentralviehhof ist heute
zum 38. Male die berühmte Tier- und Fleischschau eröffnet
worden. Die Reichshauptstädter kommen sonst selten in
diese für seine Nahrungsversorgung so wichtige Gegend.
Heute bewegt sich seit den frühen Morgenstunden eine
wahre Völkerwanderung nach dem einen eigenen Stadtteil
umfassenden und völlig beherrschenden Riesenschlachthaus.
Der stark einsetzende Regen kann die frohe Stimmung
nicht stören. Misten doch alle, die hier zu tun haben, daß
dieser Mairegen für die Landwirtschaft Gold wert ist.
Und gerade diese Ausstellung ist geeignet, zwischen Bauern
und Gewerbe, zwischen Fleischproduzenten und Essern,
zwischen Land und Stadt die nötige Verständigung , das
gegenseitige Verständnis der L bensnotwendigkeiten zu
fördern . Uber Weg und Ziel der Berliner Mastoieh¬
aussiellungen gibt der Katalog einige bemerkenswerte
Richtsätze. Wie fast unser gesamtes Ausstellungswesen , so
ist auch die Berliner Mastvieh-Ausstellung nach englischem
Vdrbild entstanden.

Die wirtschaftliche « Grundlagen
sind aber bei uns ganz verschieden von denen des see¬
beherrschenden Insel - und Händlervolkes. Während dort
die Viehzüchter nur die Aufgabe haben, die kleinere,
feinere und bedeutend höher bezahlte Hälfte des Fleifch-

j oervraucyes heroorzuvrmgen , wayrenv die
sorten als gekühlte oder gefrorene Ware »mS
geführt werden, haben unsere Landwirte fo »V
deutschen Fleischbedarf fast vollständig bi« '
Prozente zu decken und dabei, entsprechendd ^
der Verbraucher, die Qualität ständig
bald vierzig Jahre Berliner Mastviehausft
Zeugnis davon ab. wie sehr das durch 5üLte
wirken von Landwirtschaft und Schlächters
ist, und auch das Jahr 1914 ist ein Ehr^
dem in diesem Jahre schon drei 9toc--i
ausstellungen stattgefunden haben, inBresla '
und Köln,  ist die Steigerung der Berlin».
sowohl was die Aussteller betrifft, wie «»*3
Zahl der Tiere außerordentlich.

257 Aussteller
sind da (gegen 1913 81 mehr). Die meisten«
stammen diesmal aus Pommern . Dann folo» :ot! 3
Beteiligungszahl Brandenburg und Grosi-N̂ .V
Hannover. Mecklenburg, Braunschweig. !
Bayern, Sachsen usw., kurz, es kommt das k
gebiet der Reichshauptstadt zum richtigen
Ausdruck. Unter den Ausstellern sind
Großherzog von Oldenburg , der Regieruna-n.--
Bromberg v. Günther , die Gräfin Bismarck-Ä
Schwiegertochter des Fürsten Bismarck) k"L
Großindustriellen Gebrüder v. Borsig usw. $
lichen Verbänden ist die Viehzentrale und der
verband Reinickendorf-Wittenau zu nennen.
zahl der Tiere überschreitet mit 1979
vorjährige Beteiligungsziffer um mehr als k£-
Ausdehnung ins Riesenhafte, die nicht in jeder au
erwünscht sein kann, schreitet also fort.

Die Abteilung der Rinder
in zwölf Klassen aller Rassen umfaßt Mg
865 im Jahre 1913), wobei die landwirtschastiWI
stell« gegenüber den Händlern hervortreten 3
sich vielfach auf Prachttiere von ausnahmsweise
beschränkt haben. Die Kälberklasten weisenm
Beschickung im Vorjahre einen Rückgang«
gemessenere Ziffer von 150 Tieren aus
102 Doppellendern gegen nur 48 normale, wasj
schreiten der Entwicklung in dem Sinne kenm
das Kalbfleisch immer mehr ein hochbezahlterJ
der wohlhabenden Leute wird . An Kalben
ochsen sind 143 Tiere ausgestellt, Höhen- und ft
schlüge vereinigt. Die Jungochsen heben sich"
wichtigste Abteilung schon durch die Zahl,
gegen 257 i. V. hervor, überwiegend ft
nämlich 211, 98 Tiere der Hochlandschläge. 281..
Hier sind 24 sehr stark beschickte Zusammensiell^
sich gegenseitig den Wettbewerb recht schwer'
werden. Hier winkt dem Sieger die goldene~
Medaille als verlockender Preis . Die Abtei
Ochsen mit 129 und der Kühe mit 165 repräs
nicht so gut, wie manche andere. Der weiter'«
Volkswirt aber wird sie nicht unterschätzen.
der Aufgaben gerade der kleineren Landwirtsd
Masttiere der Volksernährung zugänglich zu ..
vorher schon als Arbeits - und Milchtiere nrirU„
Nutzen gebracht haben. Die Bullenklassen zeige«!,
fallend hohe Ziffer 176 gegen nur 64 im Vorjahre.

Der Kaiserpreis für die beste Zuchtlei
in Schweinen  steht diesmal der mit 270
schickten Ausstellung zur Verfügung , außerdem!
Stadt Berlin , der Vereinigung deutscher
züchter usw. Beträchtlich ist dann wieder, m.
Ziegenabteilung leider gar nicht beschickt wordeni
Beteiligung am Wettbewerb der Schafe, wo
gegen nur 219 im Vorjahre zu sehen sind, k
102 Merinos , 93 Tiere anderer englischer Mki1
314 Landschafe und Kreuzungen. Für die wirtU"
Bedeutung der Veranstaltung spricht die Höhe der»
baren Preise : 25000 Mark in Geld- und Ehren
stehen zur Verteilung bereit. Am zweiten Tage1
bekanntlich die Versuchstiere geschlachtet zur öffa
Beurteilung gestellt. Für den Landwirt bedeutianü
die ihnen beigegebenen Futterberichte.

Wie immer, so entwickelte sich auch diesmal eists
liches Treiben: Landwirte und Schlächter, ©dp»
und Knechte, Käufer und Verkäufer, alle, die« »
sieht, sind recht kräftige, wetterfeste Gestalten, raj>r
Restauration spann sich bei MusikbegleitungbM,
lebhaftes Geschäft an. Auch die MaschinenabtaliW!
Maschinen und Geräte für Schlächtereien,
Viehzucht usw. enthält , erfreut sich eines W
Besuches.

ffab und fern.
O Grauenhafter Selbstmord mit Sprengst̂ ,

Fabrikleiter einer Zündhut - und Munition-i
Spandau , Joseph Korn, hat sich selbst m die.
sprengt. Nachdem er kurz nach der Taufe iemes,
Sohnes mehrere Abschiedsbriefe geschrieben VM
er sich in den Garten , wo er einige hunoW
Fabrik mitgenommene Zündhütchen, die mit em
stoff gefüllt waren, auf eine Bank legt^
und dann die Masse zur Explosion brachte. AM
war eine furchtbare. Beide Beine wurden 0
müden abgetrennt, der Kopf zertrüumierl,
Körper aufgerissen. Der Grund zu der Tai >,
sucht zu suchen sein.

0 Sich selbst des Mordes beschuldigt.
Fahnenflucht zu 10 Monaten Gefängnis verm
Lüder vom 184. Infanterie -Regiment m w
Festungsgefängnis Dresden angegeben, »
Morde begangen. Nachdem er desertwrt nwjt
Berlin gekommen, wo er ein Mädchen r ^
habe. In besten Begleitung sei em ^
Willi Schmidt, gewesen und mit diesem
er im Grunewald einen Spaziergänger om
ermordet und beraubt . Dann sei er mu .
geflohen. Als diefes aber in einem Waw
von Metz ihm infolge Entzweiung 9eDrJ £j«
Mord im Grunewald zur Anzeige zu
das Mädchen niedergeschossen. — Die U .
sofort eingeleitet worden.

© Hundert Häuser eingeäschert,
liegende Dorf Stenico ist durch eine ge«
brunst heimgesucht worden. Von den ch ^ 1
gegen hundert eingeäschert. 600 Bewohne m
geworden. Mehrere werden vermißt und mf ]
umgekommen. Die Ursache des Feuers
mittelt.



* Gewitter. Trotz verhältnismäßiger Kühle sind
* *pie ersten stärkeren Gewitter im Westen des Reicher

elen- Nachmittags3 30 Uhr traf ein« derselben
Gemarkung, wobei ein zwar kurzer aber desto kräftigerer

Hl«* '§ niederging. Bis zum Avend folgten noch Regen»
^ r als Teile an anderen Orten niedergegangenen Gewitter.

gestern eingetretene Regenfall feit 28. März der
6* ®ßer  mehr als 10 Millim. Regenhöhe brachte.
^ . ver Fernsprecher beim Gewitter . Von zu-
. * t Seite werden wir im Hinblick eus die bevorstehende

8 und daher auch gewitterreichereJahreszeit darauf
^ "eikl'am gemacht, daß während der Dauer von nahen und
?“nn n Gewittern von der Fernfprechvermittlungianstalt Ge«

-isverbinoungen, wie ja schon bisher, nicht ausgesührt
Sämtliche Fer.iiprechapparate sind zwar mit äußerst

ländlichen Llitzschutzvorrichtungen versehen, welche etwaige
E . ,.en atmosphärischer Elektrizität sicher ausfangen und

indes wird immerhin empfohlen, bei nahen und
Gewittern die Fernsprechapparate und Leitungen

gTTY, berühren. Gleichzeitig sei hier nochmal« daraus hin-
lÜmtefen daß das von Manchen so beliebte Aushängen des

I® , Während des Gewitters gar keinenW.rt hat und eher
Schaben als Nutzen bringt.

* Die Dauer der Zivilprozesse . In den Paria»
«.nten und in der Presse ist öfter darüber Klage geführt
morden, daß die Durchführung der Zivilprozesie eme für die
flrAtenben Parteien unerwünscht lange Dauer in Anspruch
immt, und es sind demgemäß entsprechende Aenderungen der

Bestimmungen über das Ziv lpcozeßverfahren gefordert worden.
Die Ergebnisie der neuesten Justizstatistik zeigen aber, daß
die geltende Zivilprozeßordnung bereits die Möglichkeit bietet,
,ine schnellere Erledigung des .Zivilprozeßverfahrens herbei»
rusühren. Die bei den Oberland«, und Landgerichten be¬
stehenden erheblichen Unterschiede in der Aufarbeitung der
gmilprozeffe geben hierfür einen Anhalt. Das Reichsgericht
vermochte im letzten Jahre von 100 Fällen 79,7 innerhalb
sechs Monaten zur Entscheidung und Erledigung zu bringen.

** Die verschiedenen Unkrautxflanzen , wie
Löwenzahn, Disteln, Brennesseln usw., wachsen bekanntlich
sehr häufig und üppig an den Vizinalwegen, namentlich in
den an diesen herziehenden Gräben, sowie auf den Böschungen
nnd verbreiten sich von hier aus ans die angrenzenden
Ländereien, indem der reise Unkrautsamev durch die Luft»
strömung dahin sortgetragen wird. Im allgemeinen land»
wirtschaftlichen Interesse liegt eS nun. die Verbreitung dieser
Unkräuter nicht allein an Weged usw. nach Möglichkeit zu
verhindern, sondern die Ausrottung auch auf allen Gemeinde¬
ländereien und Privatgrundstücken vor der Besamung recht¬
zeitig vorzunehmen. Zu diesem Zwecke empfiehlt eS sich, die
Blnteicköpfe des Unkrautes, wenn sie deutlich über die grüne
Decke des Unterwuchsesh.rvorragen (am besten durch Ad»
mähen) zu vernicht n.

/ In Loblenz fiel vor einigen Tagen der Pionier
Brix vom Pionierbataillon Nr. 30 beim Turnen in ein
Bajonett. Er ist nun gestern seinen Verletzungen erlegen.

** Vermehrung des Zugpersonals . Für den
Sommerdienst wurden zur Bewältigung des steigenden Ver¬
kehrs und um, Verspätungen vorbeugend, auf den Zwischen»
stalionen eine schnellere Abfertigung beim Ein» und Aussteigen
der Fahrgäste zu erzielen, das Zugpersonal bei Schnell» und
Persvnenzügen verstärkt.

*** Fortbildungsschulpflicht und Probezeit,
häufig wird vor Eingehung des Lehrvertrags zwischen dem
Lebrhmn und dem Lehrling eine mehrwöchentliche Probezeit
vereinbart, von deren Bestehen oder Nichtbestehung die Fort¬
setzung des Lehrveihältniffes abhängig gemacht wird. Viele
Arbeitgeber sind der Meinung, daß während der Probezeit
der Lehrling nicht schulpflichtig sei. Dies ist ein Irrtum.
Die Schulpflicht beginnt sofort uno der Lehrhe.r setzt sich bei
Mchtanmetvung des Lehrlings erheblichen Geldstrafen aus.

** Als gutes Mittel gegen Schnecken wird vom
praktischen Ratgeber im Obst» und Gartenbau zu Frankfurt
e- O. die Kleie angegeben. Sie wird am Abend in kleinen
Häuschen in dem schneckenreichen Teil des Gartens auSgesireut
und am anderen Morgen weroen die Schnecken abgelesen,
vie werden bann in einem Gefäß mit kochendem Wasser
verbrüht. Allernings muß man dies jeden Abend und Morgenwiederholen.
. * Die Beleuchtung der Eisenbahnwagen. Durch$
«rftndung der Metallfadenlampen besteht nach Feststellung
>wr preußisch.hessjschcn Staalseisenbahnverwaltung eine
ktektcifche BUeuchlungSart, die nicht lenrer ist, wie die jetzt

r8“nälic& durchgeführte Gasglühlichtbeleuchtung. Die
chlaswagen sind alle elektrisch beleuchtet, die neuenD-Zug>
"Km erhallen elektrische Beleuchtung durch Metallfadenlampen.
e Wagen, die mit Gasglühlicht eingerichtet sind, bleiben

» »f * erf' diese Beleuchtung-art vollkommen ausreichend
x ' doch wird man beim Bau neuer Wagen prüfen, ob sie
buh«mit^iallfadcnlampen ausgerüstet werden. Die Eiscn-
N̂ ?" ^altung,st also stortz auf dem Weg zur allgemeinen

hrung der elek.ischen Wogenbeleuchiung.
Snirtt,« ^ ^ chen. und Fesselballonaufstiege . Seit

M 8 April werden in den späten Nachmittagsstunden aus
Dra» lJlnen§eldderg i T. errichteten Taunus-Observatorium

^ "' Und Fesselballone steigen lassen; bei staiken Windcn
deib? m x bei schwächeren Fesselballone genommen,
b:Qhte "den durch dünne außerordentlich haltbcre Stahl¬
wich!! „ die von einer Motorwinde auf» und abge»

Bisweilen werden an einem Draht mehrere
«lkich-n angebracht, um grobe Höhen zu
wird dirh unter  dem obersten Drachen bezw. Ballon
der den Draht ein Registrierapparat festgekiemmt,
täiig D1.£,tU7 Temperatur, Feuchtigkeit uno Windstärke selbst,
sondere Bei ungünstigen Windverhältnissen, ins»
vor. dgg /tark wechselnden Winden, kommt es bisweilen
ändertW. Drachen und Ballone abreißen, oft viele
foflen. hinter sich herschleppen und herunter-
»iiler Umiin Falle ist die grüßte Vorsicht nötig, weil

u n. irgendwo eine elektrische Hochspann-
Drah,, IN?»« "h" haben kann. Man soll deshalb diesen
**“ ■![{t w ' " ™an >hn findet , nur mit einem Stock oder

Händen berühren. In jedem Falle ist es ratsam,

vbleiten,

dem Taunus-Observatorium zu telephonieren(Amt König,
steini- T., Rr. 189), damit die Materialien sofort aus dem
Wege geräumt werden, ohne selbst Beschädigungen zu erleiden.
Dem Finder eine« solchen Drachens oder Ballons, insbesondere
de« Apparates ist eine Belohnung zugesicherl. Etwa not»
wendig werdende Unkosten zur Bergung de« Drahtes und
der Instrumente werden bereitwilligst zurückverqütet.

Wassrrstanäs-Nachrledrn.
Rheinpegel: 2,64 Meter.

Lahnpegel: 1,34 „

lvttterutigsverlauk.
Eigener Wetterdienst.

Da« Tief der letzten Tage hat gestern infolge sehr
gleichmäßiger Verteilung de» Luftdruckes in Westdeutschland
Gewitter mit stellenweise starken Regenfällen hervorgerufen.

Neuerdings hat das Ties Verstärkung vom Ozean er¬
halten. sodaß seine Herrschaft noch andauert.

Aussichten: Mäßig warm, regnerisch, vereinzelt Gewitter.
Niederschlag am 7. Mai : 10,7 Millim.

kingesanttt.
Wir machen darauf aufmerksam, daß wir die unter der Rubrik. Einge-
faudi" veröffentlichten Artikel weder der Form noch dem Inhalt nach,
vertreten, sondern dies ausschl. den betreffenden Einsendern überlassen.

Die in Nr. 102 der „Rhein. Nachr." zum Ausdruck ge¬
brachten Ansichten betr. Erbauung eines Agenturgebäudes nebst
Dienstwohnung für den Brückenwärter erheischen ebenso sehr
eine ruhige und sachliche Prüfung auf ihre Zweckmäßigkeit,
wie auch die Angaben hinsichtlich der Rentabilität der z. Zt.
bestehenden Anlage einer Richtigstellung bedürfen.

Der Einsender scheint vor allen Dingen nicht hinreichend
über die Einnahmen und Ausgaben, welche der Stadt Brau»
bach aus dem Landungsbrückenbetxieb entstehen, orientiert zu
sein, und da selbst in denjenigen Kreisen der Bürgerschaft,
von welchen man eigentlich eiu einigermaßen zutreffendes Ur¬
teil über die einschlägigen Verhältnisse erwarten sollte, noch
bedenklich schiefe Ansichten über Wert und Bedeutung unserer
Landungsbrücke existieren, so mag eS angebracht erscheinen, zu¬
nächst einmal Klarheit in dieser  Beziehung zu schaffen.

Ein unbedingt zuverlässiges, durch keinerlei Beeinflussung
getrübtes Bild gewinnt man bei der Durchsicht des s. Zt. in
den „Rhein. Nachr." öffentlich bekannt gemachten„Berichtes
über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde-Angelegen¬
heiten der Stadt Braubach für das Kalenderjahr 1913."
Dieser Bericht sagt unter dem Rubrum„Dampfschiffahrtsagen¬
turen" wörtlich Folgendes:

„Erfreulicherweiseist der Verkehr über d>e Landebrücke im
Berichtsjahre, ungeachtet des schlechten Sommer¬
wetters,  gegen das Vorjahr wieder etwas gestiegen. Die
Einnahmen haben betragen: bei der Köln-Düsseldorfer Gesell¬
schaftM. 1975, bei der Niederländischen Stromboot-Rhederei
M. 818. Die Verwaltungskosten der Agentur konnten somit
aus diesen Einnahmen ganz gedeckt werden."

Däs Bild wird aber entschieden interessanter bei ein¬
gehender Würdigung folgender Zahlen, welche über den Um¬
fang des Personen- und Güterverkehrs näheren Aufschluß geben:

ES wurden van der Schiffsstation Bravbach
1911 1912 1913

Fahrscheine verkauft Stück 12205 12377 9858
Güter empfangen Klg. 285 734 286 741 302770

„ versandt „ 72 785 122 094 82 447
Boote haben angelegt Stück 2611 2024 2938

Wenn nun der Einsender vom 2. d. M. sagt, daß die
Stadt die für die Unterhaltung der Brücke, für Verzinsung
und Amortisation erforderlichen Mittel zulegen muffe, so ist *
das doch eine etwas gewagte Behauptung, welche den tatsäch¬
lichen Verhältnissen. keineswegs gerecht wird. Die Unterhal¬
tungskosten gestalten sich, auf die einzelnen Betriebsjahre gleich¬
mäßig verteilt, sehr minimal, dank der Fürsorge und Aufmerk¬
samkeit des derzeitigen Brückenwärters; diese Kosten können,
ebenso wie die Aufwendungen für Verzinsung und Amorti¬
sation teilweise noch aus den der Stadt durch den Brücken¬
betrieb zufließenden Einkünften gedeckt werden.

Das Projekt der Errichtung einer Sommerwirschaftin
Verbindung mit dem Empfangsgebäude an der Landungsstelle
der Dampfer wird wohl niemals zur Verwirklichung kommen;
die Idee erscheint an und für sich aus später zu erörternden
Gründen nicht besonders glücklich, ganz davon zu schweigen,
daß sie in interessierten Kreisen dem lebhaftesten Widerspruch
begegnen dürfte. Sehen wir einmal gänzlich davon ab, daß
in allernächster Nähe der Dampferstation bereits mehrere Re¬
staurationsbetriebe bestehen, welche allen Ansprüchen der Reisen¬
den auf leibliche Stärkung vollauf gerecht zu werden in der
Lage sind, so bleibt immer noch zu berücksichtigen, daß die
per Schiff ankommenden Fremden in den weitaus meisten
Fällen nicht den Wunsch haben, sich unmittelbar nach der An¬
kunft bereits zu restaurieren, sondern zuerst mal eine kleine
Tour oder einen Aufstieg nach der Martsburg unternehmen
werden, um sich dann an Speise und Trank zu laben. Die¬
jenigen aber, welche von Braubach per Dampfer abreisen,
würden erst recht nicht oder nur mäßig die Restauration an
der Landebrücke in Anspruch nehmen, weil ihnen vorher in
und bei Vraubach genügend Gelegenheit geboten war, sich
zu stärken. Warum nun gar die Anlagen in Verbindung
m i t einer Sommerwirtschaft mehr Anziehungskraft auf die
Fremden ausüben sollen, als ohne  diese Sommerwirtschaft,
ist nicht ohne weiteres einzusehen; weshalb soll denn dem
idyllischen Plätzchen absolut das Charakteristische genommenwerden?

Viel richtiger wäre es doch, wenn in ersterLinie einmal
anstatt des sehr primitiven jetzigen Agenturgebäudes ein den
Anforderungen der Neuzeit in etwa gerecht werdendes Ge¬
bäude errichtet würde, mit einigen Schaltern und dem Warte¬
raum im Parterre; darüber könnte für den jeweiligen Brücken¬
wärter eine zweckdienliche Etage als Wohnung erbaut werden.
Da gerade der Punkt ein vielumstrittener ist, so erscheint es.
geboten, anch hierüber einmal eingehend und sachlich zu ton- '
serieren. ]

Jeder Einsichtige wird ohne Bedenken zugebeu, daß der
Brückenwürter an den Rhein gehört und zwar so nahe wie
möglich an die Landebrücke; tagsüber ist er ja immer da,
aber zur Nachtzeit bleibt die Stätte seiner dienstlichen Tätig¬
keit sich selbst überlasten. Wie wertvoll wäre doch oft die
sofortige Anwesenheit des Brückenwärters bei Unfällen oder bei
plötzlich hereinbrechenden katastrophalen Uuwetter; wie mancher
Unfug käme nicht zur Ausführung bei dem Gedanken, der
Brückenwärter möchte die Uebeltäter entdecken. Aus dem Ge¬
sagten ergibt sich, daß die Stadt vor Schäden allerlei Art,
die z. Zt. nicht abzuwenden sind, geschützt wäre, wenn erst
einmal der Brückenwärter seinen festen Sitz im Empfangs¬
gebäude bei der Landebrücke hätte; für die Stadt Braubach
bestände alsdann „die Wacht am Rhein" in des geflügelten
Wortes eigenster Bedeutung.

Es erübrigt jetzt nur noch, die Angelegenheit auch von
der sinanztechnischenSeite zu prüfen, um dadurch festzustellen,
welche effektive Mehrbelastung dem städtischen Etat durch Er¬
richtung eines Agenturgebäudes mit der Wohnung für den
jeweiligen Brückenwärter entstehen würde. Die Tatsache, daß
die GemeindeB. kein Geld wegzuwerfen hat für kostspielige
Liebhabereien und schlecht angebrachte Sonderwünsche, wird
bedingungslos anerkannt; durch diese Feststellung allein kommt
man aber der Lösung der Zweckmäßigkeitsfrage um keinen ein¬
zigen Schritt näher. In der Stadtverordneten-Versammlung
vom 24. April d. I . ist ja die Notwendigkeit der Errichtung
eines neuen Agenturgebäudes prinzipiell anerkannt worden;
so viel in der Oeffentlichkeit verlautet, bitte auch wahrschein¬
lich das Projekt, eine Glashalle mit einem Kostenaufwand
von ca. 5 000 Mt. zu errichten, auf allgemeine Zustimmung
rechnen dürfen.

Demgegenüber ist dex Kostenpunkt des Agenturgebäudes
m i t Wohnung für den Brückeuwärter im Voranschlag mit
8 000 Mt. eingesetzt; nehmen wir vorsichtshalber einmal an,
dieses Projekt würde im Gegensatz zum Voranschlag 10000
Mt. erfordern, so käme das einem Zinsenaufwandvon 400
Mt. p. a. gleich. Von diesen 400 Mk. wären aber 360 Mt.
p. a. in Abzug zu bringen für Miete, welche der derzeitige
Brückenwärter in genannter Höhe zu zahlen sich verpflichtet.
Die Stadt hätte also in diesem Falle 40 Mk. p. a. an Zinsen
aus eigenem Säckel aufzubringen.

Bei dem Glashallen-Projekt dagegen wäre mit einer
Verzinsung von 200 Mk. p: a. zu rechnen, welche»oll und
ganz von der Stadt geleistet werden müßte, da den Ausgaben
für Zinsen keinerlei Einnahmen gegenüber ständen.

Die Ämortsations- und evtl. Unterhaltungskosten sind
bei beiden Projekten nicht berücksichtigt, weil sie sich hinsichtlich
ihrer Höhe bei der Verschiedenartigkeit der Konstruktion unge¬
fähr decken werden. Demnach kam die Entscheidung, welcher
Idee der Vorzug zu geben ist, nirK.mehr schwer fallen; es
darf auch mit Bestimmtheit angenommen werden, daß das
evtl, zu errichtende Gebäude sich architektonisch sehr gut dem
hiesigen Landschaftsbildeanpaffen läßt. Die bestehenden An¬
lagen bleiben so, wie sie sind und erleiden keine Aenderung.

Daß irgend etwas geschehen muß. um dem Empfangs-
gebüude am Rhein und seiner nächsten Umgebung ein etwas
einladenderes Aeußere zu verleihen, liegt auf der Hand; unsere
Nachbargemeindenstrengen sich auf alle erdenkliche Weise an
und wetteifern gegenseitig in dem Bemühen, Fremde heranzu¬
ziehen, zumteil unter AufeKegung erheblicher Opfer finanzieller
Art. Und da sollte sich Braubach, wo es gilt, eine zwingend
notwendige Verbesserung bestehender unzulänglicher Zustände
herbeizuführen, von seinen teilweise wenig ebenbürtigen Nach¬
barn den Rang ablaufen taffen??

Hoffentlich tragen diese Zeilen dazu bei, in weitesten
Kreisen aufklärend zu wirken, hinsichtlich der vielumstrittenen
Angelegenheit, welche manche Gemüter leider so sehr in Er¬
regung versetzte, daß jeder sachlichen Erörterung von vorn¬
herein der Boden entzogen war.

Wir leben hier in einem der reizendsten Plätzchen am
deutschen Rhein und die Fremden, welche in unseren Mauern
einmal kürzere oder längere Rast gemacht hatten, kehren immer
gern wieder. Die Ausstellung im Jahre 1915 wird uns
überdies einen «ußerordeutlich starken Fremdenstrom zuführen.
Sorgen wir daher, daß wenigstens zu diesem Zeitpunkte der
Ankömmlung ein würdigeres Entree vorsindet, als es die
dürftige Wellblechbude am Rhein ist, denn:

„Wer an den Weg baut.
Hat viele Meister."

Ci vis.
Diejenige erkannte Person, welche die

Wäschestücke auf der Bleiche
entwendete, mied hiermit aufgesordert, dieselbe auf dem
Polizeibüro obzugeben, andernfalls Klage wegen Diebstahl
erfolgt.

Seife
die beete Lsiienmilch-Seili

f von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut und
1blendend schönen Teint , ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben.

Monatsschrift zur Selbstanlertigung der»
Kinderkleidung und Ktnderwäsche. Jl
,w6 Gratis -Bei lagen : .a Schnitt-

_ o muster- |
bo*ea. Winke für Mutter Fflr die Jugend. Ktnderartw 1»i Reiche der Kinder, Praktische Hausfrau
Bestellungentum
Preise roo 25 PI.
pro Haltdurchalle
BucbhatidlungoouudPostaustaltea

Achte» Sit »»»

.Cwtercaulefolie“!
'Ontti&auss S-  billiges iM-l« *.



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Lieferung von Kupfervitriol jui Bespritzung der
Weinberge ift im Wege des schrislliben Angebot« zu ver^
dingen. Tue Bedingungn liegen im Ratbau», Zimmer Rr. 6
au».

Angebote mit Aufschrift sind bi» spätestens Eamrtaa,
den9. d. M., vormittags 10 Uhr auf dem Bürgermeisteramt
abzuliesern.

Branbaeb, 4. Mai 1914_ Der Magistrat.
Es wßd darauf aufmerkiam gemacht, daß vre Bö'chungen

und Grüben der Kleinbahn uud der Landstreiten zwischen dem
Ijfad in der Hube und der Kleinbahn zur Ablagerung von
Unkraut, überhaupt irgend « Ucker Gegenstände nicht benutzt
werden darf.

Zur Anzeige gelangende Uebeitc-tungen w rden aus¬
nahmslos bestraft

Brauback, 5. Mn 1914._ Die Palizeiverwaltnna.
Ter Anstrich der Fenster de« Ralhauie» foll vergebrn

weiden. Die Bedingungen könmn im Stadlbauamt, Ratbau«-
itrahe 0, eingesehen werden. Angebote sind l >s Mittwoch,
den 13. d. M-, vormirlazs9 Urr an den Magistrat einzu«
reichen.

Brauback, 6 Mai 1914. Der Maaistrat

^slzvevsteige rung
Montag , den II . Mai d. I , vorunltogs8.39 Uhr

werden im Rathausiaaie hierfetbst verileigerl:
a»S D'strikt 21-c Nuffenstiel:

1 Rm Knüppel
60 Welln

aus Distr'kt 48-o Grauwi-serberg:
3 Rm. Knüppel

160 Wellen
1 Rm. Scheit

Broudach, 5. Mai 1914. Der Magi strat.
Die Anfuhr van 331 Stangen (2. biü 5. Klasse) uuS

Di str>kt Rirmenstrauchnach Braubach wird Monlaa, den
11. Mai d. I ., Vormittag» 8.30 UhrZ mmer Rr. 3 de»
Ralhau'ek öff nllickv rgeben.

Bra ubach. 5. Mai 1914. Der Magistrat
Die diesjährige Impfung ftnsetD renSt a g. oen 12.

Mai b. I .. "n Rathaussaol». Zimmer Rr. 6 statt. Die Ert!-
impslinqe müssen„in 10.15 Ubr. die W'-derimp'Iinge 11.15
Nh, Vormittags zur Steile sein. Jmp'pflichkig sind in diesem
Jahre:

1. D-e 1913 geborenen Kinder und die Kinder au» siüberen
I hie», welche entweder noch nicht oder nicht nnfE folg
geimpft sind;

2. die 1902 geborenen Kinder, welche entweder noch ni ht
oder nicht mit Eisol, geimpst sind.
Die Nachschau findetD i en s Ia g, den 19. Mai K I.

um 10.15 Uhr für Erstimp linge und um 10 45 Ndr für
Wiederimps.inae im AalhauStaale ttall

UnterH um"« aus § 14 de« Jmpsael'tz'S vom8 April
1874 werden die E ler», Pflegeeltein und Vormünder iiermit
aufgesordeit. ihre iwp'pfl cht!gen Kinder und Pfl gebesohlenen
pünktlich zur Impfung und Nachschau zu bring-» bezw. zum
E>scheinen zu ve anlasse». Ellern, Pflegeeltern und Vorniünder,
welche dieser Aussoiderung nlcht Nachkommen und auch nicht
durch Imp,schein oder ärztlich« Attest den Nachweis führe»
können, daß die Impfung durch einen anderen Arzt vollzogen
worden ist. oder daß ein gesetzlicher BesreiungSgiung vorliegt,
werden bei de- Kgl. AmtSonwallschast zur Anzeige gebracht.

Brauoach, 27. April 1914_ Die Po!,zeio-rwa>lur'g.
Die Kr iShundesteuerhebeltsteliegt vom8. o. M. ab, 2

Wochen zu Jedermanns Einsicht im Rathaus offen.
Eiuiprüche gegen dieselbe sind innerhalb4 Wochen bei

dem Krei-auS'chuß anzubringe,!.
Braubach . 5 Mai 1914. __ Der Ma jitir t.

Die BkNtzer neuerltanv-ner Baulichkeiten oller Art, Ivwie
von Umbauten, wUche benutzbar geworden, aber noch nicht
zur Gebäudesteuer ongemeldet sind, ertuche ich, diese Bauten
bis zum 8. d. M. aus dem Bürgermeisteraml anzumelden.

Biauba-b 2. Mai 1914. Die Poluieive'wal una.

(f»i*o « vevsteigevung,.
Freitag , den 8. Mai d. I ., vormittags 8 Uhr

beginnend miib der diesjährige Grasauswuchs nächst hender
tlädlischerG unk stücke on Ort und Stelle versteigert:

D strikt Weive»röder:
Pa-zelle Nr. 86 6 Ar 15 qm. g oj

„ 85 6 ., 62 ..
„ „ 540 84 6 ,. 09 „
„ „ 83 17 „ 35 „

» 82 14 .. 33 „
Distrikt..Am Beckeler Kreuz' :

Einige

Parz lle Nr. 54 2 Ar 27 qr. groß
n 52 3 „ 40 „ „

„ 51 11 97 ., „
Distrikt Allröder:

Parzelle Nr. 31 13 Ar 60 qm. groß
h 32 9 96 „ „

„ n 33 15 73 ., „
tf 42 8 „ 14 „

Distrikt Cp'Ial:
Parzelle Nr. 190 von

191 verschiede,»r
n 210 G!öße

211
Disinkt Dmk. older

Paiz.lle Nr. 252 von
260 verschiedener

„ 261 Größe

LeiterVstgeii
sind noch an Lager und werde»
sehr billg abgegiben.

A. Lemb.

vamen -n.Ällläelien-
llemäen - u. Hosen,

Untertaillen
in schöner großer Auswahl ein»
getroffen.

Rudolf Neuhaus.

Gebrauchte
Glaskisten
für Kaninchenställe sehr ge¬
eignet, sowie
gM" Kittküchsen

aus Eisenblech gibt billig ab.
Heinrich Metz,

Brunnenstr. 9.

TüMliaesKüchenmädchen
gegen bohen Lohn gesucht.

„Hotel Kaiserhof ."
Seld,tgekockt>S

per Prd. 40 Pfq. cmpfieblt
Adolf wieghardt.

^ ^ waschen Sie  Strofy
aittftt 40 rfdt 0 und panamahüte

nur n t

S t r o b i n.
Preis 25 Pfg.

Der Hut wird in wenigen
Minuten vollkommen faubtr,
trocknet schnellu. erscheint wie
neu. Strobln greift das Ge¬
webe de« Hutes nicht an und
macht es nicht ha>t. Der In¬
halt einis Päckchen..Strebt»"
genügt zur Rnnigung von 2
Hüter.

Slrobin erhol en Sie in der
,Marksburg - Drogerie ."

Â̂
pgute Facons. in allenWeitenu. Preislagen bei
Geschw. Schumacher.

Rollmöpse
per Stück5 Pfg. offeriert

Emil Eschenbrenner.
In tchöner Auswahl neu

einaetroffen:
Gürtel, Schleifen,

Rüschen, Haarbänder,
(breit und schmal),
Haarschmuck,
Rocknadeln.

Rud . Aeuhaus.

7 »rbcitsuera «rl ' r, „ ,
Die E>nu »r» g eine« Teiles der Blützmauei"

h nter dem Krank,»Hause soll vergeben werden.
sind für Ausführung der Mauer als Mörtel, Nq»
als Trockenmauer binnen8 Tagen bei mir ab»

Die genaueren Unterlagen können auf wej
zimmer eingc eben werden. »

Brauback. 6 Mai 1914_ Wagner,  D ek,,«
Die Frübjahrsaezeiksveriammlung des 15.H^

ichen Bezirksoeieirs findet am Sonntag , den , 4
Nachmittags3 Uhr in Oberbachheim im Saale dxx'
fchrfi von Sckinidt statt.

D,e Herren Mitglieder, sowie Gönner und jü
Vereins beehre ichmch hierzu fr-undlichst einzuladen

St . Goarshausen, den 4. Mai 1914. M
15. landwirtschaftlicher 93-'*itf« 0er •

Der Vorsitzende: Berg  '
Tagesordnung:

1. Geschäslsoerickl für das Jahr 1913.
2. Prüfungd r Rechnung für 1913.
3 Wahl der Aogeordneten zur Generalveriamg,,

Verein« Naffauischer Land- und Forstwin,, ""d
4. Neuwahl der ausscheidenden Vorst, nismiiM
5. Vortrag des Herrn Ingenieurs P,eiß O01l

Mainkcaftwerke Hö' st 0. M. über die „$;r‘
der Elektrizität in der Landwirtschaft." " H

6. Vortrag de« Herrn WinterschuldirektorMW
lehrung über Vornahme der Ernlcarbeiten." '

7. Verschieden-S. sowie Aufnahme neuer MitM
Vor Beginn der Versammlung um 2 UhrV

Oberbachbeim eine Hederichipritze in Tätiakeit vargeijj^

Heitlelbeer- 'kill

8ÜK - erhärtMlg ^e
^Husten hält den erprobten Wybert-
Tabletten nicht stand, so stedt in
jedem der zahlreichen Zeugnisse
über dieses ausgezeichnete Mittet
zu lesen. Wer irgend zur Er¬
kältung neigt, viel zu sprechen
hat, seinen Hals schonen muß,
läßt sie nie ansgehcn und nimmt
sie regelmäßig, wobei er immer
von neuem ihre ersrischeade und
wohltuende Wirkung verspürt
Die Schachtel kostet in allen Apo-
thelen 1 Mt._ (6

Weber’s

pro Band 20 Pfg.

empfiehltJl* Lemb.

Prima

Sammelpunkt Vorwi tag« 8 llbr an Station Silberdütl.,
?ie Verpachtung in den Distr kten Spital und Dinkholder
w rd um 3 Ubr Na mttaq» fortgesetzt.

Praubach, 29 Apiil 1914. Der Magistiat.

Nsrllkn-
Anfeuchter

empfiehlt billigst
A . Lemb.

— von angenehm aromatischen Frucktz-schmack
ärztlich empfohlen für Blutarme u. Nagend

— pjzr fpla ĉhjz 80 | pfg. ,
empfiehlt

C\ h

Ktiihle -ßM Hlgel.

/Erstlings-UMWäfche
X . /  Hemdchen, Jäckchen

Wickelbänder und
Tücher in reicher Auswahl
und billigsten Preisen.

Geschw. Schumacher.

-Radikal!» !
Sicherste« Mittel zur Ver¬

nichtung aller Fliegen.
— Nicht giftig. —

Gebrauch einfach uno sauber.
Ameisentod!

Bestes M4M zur Vertreibung
und Vertil ung der lästigen
Ameisen in Gärtenu. Häusirn.

P k̂et zu 10 und 25 Pfg
empfiehlt die
Marksburg- Drogerie.
Hairdteiter-

u >a $ en
in starker Ausführung
jeder Transälpgkeit stets vor
tätig en pfiehlt äußerst bilii

Karl probst,
Waarerm-ine.

Wiolinsaiten
empfiehlt A . Lemb.

mit Patent-, Brett-,
Relief- und Rohrsitzen
hält stet« in verschiedenen
Mustein vorrätig
_ h . Schultheis.

Apfelwein
— sst. Frankfurter Export-
empfiehlt

Jean Engel.

Spielkarten
mit abgerundeten Ecken sind
stets vorrätig.

A . Le, 11 b.

Csrlktts
kür Kinder, in solider AuSsühr-
ung, für jedes Alter, in großer
Auswahl empfiehlt

diefcbw. 5chumacher.

mm

fürs Hau« als auch zu Geßrenkeu paffend.

m

: : in allen Größen und Preislagen::

iau| >£jZ££n und

iFautkranzka ^ tfm
— in hübscher Ausführung. —

Bilder werden gut und rauchdichtj
eingerahmt .j>

Masseneinrahmungen werden billigst berechnt!
und empfiehlt sich

Heinrich Metz,
Glasermeister.

»na
Holzäpfel

Essig
— per Liter 30 Pfg. —

ewpfieblt
Adolf wieghardt.

Freisselbseren
lose ausgewogen per P'uid
45 Pfg. empfiehlt
Lebenrmittelhau« L). Pfeffer.

in
Leiterwagen

gediegener Ausführung,
äußerst stark gebaut empfiehlt
in ollen Größen zu bekannt

billigen Preisen
Uyr . WiesßspSi.

lterbs -^ ite
Medizinische Seife gegen alle Hautunreinnigkeiüschs-8kjfs

wird gegen Hautausfchlüge, trockl
nasse Flechten ärülich verordnet.tterds-bllifk
erzeugt beim täglichen Gebra^
sammetweiche Haut.Herba-Seife
ist eine Pflanzenseife und verhi»
Ansteckung.HerbaCreme
eine nicht fettende, fein parfürnu
Creme zur Erzielung einer sainin
weißen und jugendfrischenHerfaa-Creme
ist unentbehrlich als Hautpfieg^
Damen.

Herba-Creme und Herba-Seife hütt
rätig die

Markshurg -Drog#


	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

